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Senioren machen Saarbrücken seit zehn Jahren sicherer 
ST. JOHANN (red) Ob Enkeltrick oder 
Schutz vor Dieben: Saarbrückens 
ehrenamtliche Seniorensicherheits-
berater sind gut geschulte Aufklä-
rer, damit Straftäter sich nicht auf 
Kosten alter Menschen illegal be-
reichern. Am Dienstag ehrten die 
Stadt und die saarländische Polizei 
im Festsaal des Saarbrücker Rathau-
ses Seniorensicherheitsberater der 
ersten Stunde. Einige der zahlreich 
Erschienenen hatten vor über zehn 
Jahren diese ehrenamtliche Tätig-
keit übernommen.

Wie der Vorsitzende des Senioren-
beirates, Lothar Arnold, ausführte, 
steht das Thema „Sicherheit für 
jeden Einzelnen“ im Alltag der Be-
völkerung weit oben. Oberbürger-
meister Uwe Conradt als Schirmherr 
der Veranstaltung wies auf die vielen 

Aktivitäten hin, so die Sicherheits-
partnerschaft der Stadt Saarbrücken 
mit der saarländischen Polizei, die 
zu einer Verbesserung der Krimina-
litätsstatistik geführt habe.

Staatssekretär Torsten Lang und 
Polizeipräsident Norbert Rupp be-
tonten die Aufgabe von Polizei und 
Verwaltung, eine größtmögliche 
Sicherheit in Saarbrücken herzu-
stellen. Dabei seien oft täglich neue 
Herausforderungen zu bewältigen.

Polizeipräsident Rupp sagte, die 
Zahl der aktuellen Straftaten auf 
Kosten älterer Menschen werde 
nicht geringer. Täter geben sich etwa 
bei furchteinflößenden Anrufen als 
Polizisten oder Staatsanwälte aus. 
Vermeintliche Notlagen naher Ver-
wandter sollen die Senioren dazu 
bewegen,  Geld und Wertgegen-

stände zu überbringen. Fliegt der 
Schwindel auf, verschweigen viele 
der Betrogenen aus Scham, was ih-
nen widerfahren ist.

Hier gebe es ein weites Feld der 
Prävention und Aufklärung für die 
Seniorensicherheitsberater. Sie re-
ferieren in Vereinen und stadtteil-
bezogenen Gruppen ebenso wie in 
den Kirchengemeinden. Für diese 
Einsätze gab es bei der Feier zum 
zehnjährigen Bestehen der Sicher-
heitsberatung Dank und Anerken-
nung für die Ehrenamtlichen.

Stadt und Polizei mahnen, bei der 
Kriminalitätsverhütung seien Fami-
lienangehörige besonders wichtig. 
Sie seien gefordert, mit den älteren 
Menschen zu sprechen und sollten 
die Sensibilität bei den Senioren we-
cken, damit sie kriminelle Maschen 

durchschauen.
Bei der Feier ehrte Oberbürger-

meister Conradt Wolfgang Gelff für 
seine langjährige ehrenamtliche 
Tätigkeit. Gunter Feneis übernimmt 
als Gelffs Nachfolger die Rolle des 
Sprechers der Seniorensicherheits-
berater.

Den wohlklingenden Rahmen 
zum zehnjährigen Bestehen der Se-
niorensicherheitsberatung schufen 
Frank Brückner und Alexandre Piaz-
za von der städtischen Musikschule.

Informationen über die Seniorensicher-
heitsberater gibt es unter Tel. (06 81) 
4 56 29 oder gfeneis@t-online.de

Oberbürgermeister Uwe Conradt verabschiedet den bisherigen Sprecher der Gruppe, Wolfgang Gelff. Gunter Feneis ist dessen Nachfolger.

Lothar Arnold, der Vorsitzende des Seniorenbeirates, Staatssekretär Thorsten 
Lang vom Innenministerium, der neue Sprecher der Seniorensicherheitsberater 
Gunter Feneis und Landespolizeipräsident Norbert Rupp (von links) würdigten 
die Arbeit des bisherigen Sprechers Wolfgang Gelff (2. von rechts). Auch OB Uwe 
Conradt (rechs) weiß Gelffs Einsatz zu schätzen. FOTO: SENIORENBEIRAT

Musik und Tanz finden zu einem neuen Miteinander
VON SEBASTIAN DINGLER

SAARBRÜCKEN Das In.Zeit Ensem-
ble, ein experimentelles Kammer-
orchester, lotet neue Wege in der 
Musik aus. Eine große Rolle spielt 
die freie Improvisation: So probier-
ten die Musiker vor Jahren einmal, 
wie es ist, wenn auch der Dirigent 
Platz dafür bekommt. Damals diri-
gierte Jonathan Kaell, ein externer 
Musiker. Mit spontanen Handzei-
chen steuerte er das Ensemble. „Wir 
stellten dann aber fest, dass wir das 
Dirigieren selbst machen wollten“, 
sagte Stefan Scheib nach dem Kon-
zert des In.Zeit Ensembles am Don-
nerstagabend im Kulturzentrum am 
Eurobahnhof (KuBa).

Kontrabassist Scheib führt das 
zwölfköpfige Orchester mit Saxofo-
nist Wollie Kaiser und Cellist Julien 
Blondel. Die „Motion Capture“ ge-
nannte Veranstaltung war nicht nur 
Konzert, sondern beinhaltete auch 
Zeichenkunst sowie Tanz. Unter 
„Motion Capture“, zu deutsch „Be-
wegungserfassung“, versteht man 
im Film das digitale Aufzeichnen von 
Bewegungen des menschlichen Kör-
pers, sodass ein Computer damit die 
künstlichen Figuren steuern kann, 

die „Avatar“-Filme sind dafür bes-
te Beispiele. Scheib und Co ging es 
nun darum, wie Handbewegungen 
in Musik umgesetzt werden. Und 
zwar nicht nur die klassischen Diri-
gierbefehle, sondern auch selbst ent-
wickelte. Die Beschäftigung mit Be-
wegungskunst brachte das Ensemble 
auf einen weiteren Gedanken. Blon-
del: „Wir haben schon lange mit Ges-
ten experimentiert und sagten uns: 
Wenn wir eh schon mit Körperspra-
che agieren, dann könnten wir auch 
eine Tänzerin dazunehmen.“

So kam Bérengère Brulebois ins 
Spiel: Die Tänzerin bewegte sich zwi-
schen den Musikern und reagierte 
wie diese auf die Zeichen des jeweils 
Dirigierenden. Sie wurde Teil des En-
sembles, genau das war von den Aus-
führenden ausdrücklich gewünscht. 
In früheren Zusammenarbeiten mit 
In.Zeit hatte Brulebois noch eigene 
Flächen und tanzte praktisch zur 
Musik. „Das sollte es diesmal nicht 
sein, auch nicht ein Tanz mit Mu-
sikkommentar. Sondern ein richti-
ger Austausch zwischen uns“, sagte 

Blondel. „Jetzt mal mittendrin zu sein 
war ein Aha-Moment, wo ich dachte: 
Das ist es!“, sagte die Tänzerin hin-
terher. Außerdem war die Karlsruher 
Zeichnerin Susanne Kocks mit von 
der Partie bei „Motion Capture“: 
Scheib hatte sie zu den Proben ein-
geladen, wo Kocks sowohl Hand- als 
auch Tanzbewegungen in zeichneri-
schen Schnappschüssen einfing. Die 
Bilder waren im KuBa ausgestellt.

Am Anfang der Performance mein-
te Blondel, es gebe schon eine erste 
Irritation: Denn normalerweise habe 
man nicht so viel Publikum. Die etwa 
70 Zuschauer besetzten alle Plätze.

Dann kündigte der Cellist einen 
„transplurimultidisziplinären 
Abend“ an. Der bewegte sich musi-
kalisch zwischen Neuer Musik und 
Free Jazz. Mal klang es aber auch wie 
ein Orchester beim Stimmen, mal 
nach Minimal Music, dann wieder 
wie die atonale Begleitung eines 
Tom-Waits-Stücks. Fast alle Musiker 
traten einmal nach vorn, um dem 
Ensemble Impulse zu geben. „Wir 
haben viel Zeit damit verbracht, um 
diese Handzeichen zu proben“, sag-
te Scheib hinterher. Manche davon 
seien eher subtil, andere eindeutig.

Das war nachvollziehbar, vor al-

lem, als am Ende Schlagzeuger Ma-
rius Buck dirigierte: Mit einer nach 
unten geschwungenen Faust löste 
er die Ausrufe „Ah!“ und „Oh!“ auf 
den Punkt genau aus. Die Bedeu-
tung mancher Handbewegung war 
für den Beobachter nicht genau er-
kennbar. „Es gibt auch Gesten, die 
bedeuten so was wie ‚weniger dicht’“, 
erklärte Scheib. 

Einmal teilte Kaiser die Forma-
tion in zwei Gruppen auf: Während 
sich die rechte Seite an Bucks Swing 
orientierte, folgte die linke dem kon-
trären Rhythmus des zweiten Schlag-
zeugers Daniel Prätzlich. An anderer 
Stelle setzte die Musik auf Kaisers Ge-
heiß ganz aus und Brulebois bekam 
ein Solo im Stillen. 

Die Umsetzung der Gesten habe 
sehr gut geklappt, meinte Scheib 
zufrieden. Dass alle mal dirigieren 
können, sei auch ein gesellschaft-
licher Gedanke. „Wir finden: Wenn 
man improvisiert, sollte jeder die 
Möglichkeit haben einzugreifen und 
nicht nur einer, der vorne steht wie 
ein Diktator. Improvisation ist per se 
ein basisdemokratisches Ding.“ Das 
Publikum reagierte auch positiv auf 
die einstündige Darbietung: Es for-
derte eine Zugabe.

Das In.Zeit-Ensemble und die Tänzerin Bérengère Brulebois agierten bei Konzert eigenständig und einander verstärkend zugleich.

Bérengère Brulebois tanzte zwischen (von links) Daniel Prätzlich, Julien Blon-
del, Vincent Pinn und Thomas Hemkemeier. FOTO: DINGLER

SERIE  PARTNERSCHAFTEN VON SAARBRÜCKER STADTTEILEN

Covid setzte auch Freundschaft mit Coucy zu

VON SILVIA BUSS

ALTENKESSEL Seit 1966 hat Alten-
kessel eine Partnerschaft mit der 
kleinen nordfranzösischen Ge-
meinde Coucy-le-Château-Auffri-
que in der Region Hauts-de-France 
(früher Picardie). Sybille Eder küm-
mert sich seit gut 20 Jahren ehren-
amtlich um die Kontakte nach Cou-
cy. „Die Verschwisterung begann in 
meinem Geburtsjahr“, sagt Eder, 
„also war ich schon als Kind drü-
ben.“ Wie der Kontakt zu diesem 
knapp 1000 Einwohner zählenden 
ländlichen Ort mit mittelalterlicher 
Geschichte zustande kam, weiß sie, 
die die Kontaktpflege von ihrem 
Vater „geerbt“ hat, nur ungefähr. 
Frankreich setzte nach dem Zwei-

ten Weltkrieg seine Hoffnungen vor 
allem auf die Jugend, die die Ver-
söhnung voranbringen sollte. Mit 
dem Élysée-Vertrag entstand das 
Deutsch-Französische Jugendwerk. 
Die Kommunen sollten Schüleraus-
tausche mit Frankreich ins Leben 
rufen, sagt Eder. Ein Altenkesseler 
Gemeinderatsmitglied, Günter Sei-
ler, der als Unternehmer mit Coucy 
geschäftlich in Verbindung stand, 
habe die Partnerschaft auf den Weg 

gebracht. Mit Besuchen von Schul-
klassen sei die „Jumelage“ gestar-
tet. Dann hätten sich die Kirchen-
gemeinden mit Gruppen besucht, 
dann die Feuerwehren. Zuerst hät-
ten die Altenkesseler Schüler mit 
dem Bus nach Coucy transportiert, 
auf der Rückfahrt habe man, weil 
Coucy kein Busunternehmen hat-
te, die französischen Erwachsenen-
gruppen mitgebracht – und retour.

Die Altenkesselerin Karin Mehn-

Gelmedin reiste als 16-Jährige mit 
einer Gruppe des Roten Kreuzes 
erstmals in die Partnerstadt. „Wir 
waren in großen Zelten unter-
gebracht, nur die Älteren waren 
in Familien. Ich weiß noch, dass 
es sehr kalt war“, erzählt sie. Im 
Gegenzug habe dann eine junge 
Frau, Edvige, bei ihr in Altenkessel 
übernachtet. „Daraus entwickelte 
sich eine Brieffreundschaft, später 
kam sie mit ihrem Freund wieder, 

als die Fußballer aus Coucy bei uns 
eingeladen waren.“

Coucy hat touristisch durchaus 
etwas zu bieten. Im 13. Jahrhundert 
wurde dort ein Schloss gebaut, das 
größer war als der Louvre und mit 
einem Wohnturm, der mit 54 Me-
tern Höhe der größte in der christ-
lichen Welt war. Die Deutschen 
sprengten ihn im Ersten Weltkrieg.

Den ersten Knacks erlitt die 
Freundschaft Eder zufolge, als Al-

tenkessel 1974 seine Selbstständig-
keit verlor und seine öffentliche 
weiterführende Schule. „Da be-
kam man keine Schüler mehr für 
den Austausch zusammen.“ Der 
aber war die Säule der Städtepart-
nerschaft. „Wir fühlten uns etwas 
verloren, als die Großstadt Saar-
brücken Ansprechpartner wurde“, 
sagt Michèle Lefèvre, 1983 bis 1995 
Bürgermeisterin von Coucy.

Es sei auch schwieriger gewor-
den, weil die Menschen heute über-
all allein hinreisen können – und 
weil die Erwachsenen nicht mehr 
privat untergebracht werden woll-

ten, sondern in einem Hotel, erklärt 
Eder. Sie organisierte bis zur Pande-
mie alle zwei Jahre noch Busreisen 
nach Coucy. Auch die übrigen Städ-
tepartnerschaften seien spätestens 
mit Covid 19 ja ein wenig einge-
schlafen, sagt eine Gemeindever-
treterin in Coucy. Doch beide Seiten 
wollen weitermachen. Auch wenn 
nicht klar sei, wann, man fahre auf 
jeden Fall wieder hin, sagt Sybille 
Eder.

Seit 1965 hat Saarbrücken 
eine Städtepartnerschaft 
mit Nantes. Aber auch 
Stadtteile schlossen, als 
sie noch selbstständig 
waren, Partnerschaften 
mit französischen Ge-
meinden. Wie steht es um 
diese Freundschaften im 
Jubiläumsjahr des Élysée-
Vertrags? Heute geht es 
um Altenkessel und 
Coucy-le-Château-Auffri-
que in der Picardie.

Coucy-le-Château-Auffrique ist die Partnergemeinde von Altenkessel. Im 13. Jahrhundert wurde in dem Picardie-Örtchen ein Schloss gebaut, das Ärger brachte, 
weil es größer war als der Pariser Louvre. Heute ist es die malerische Kulisse für ein Mittelalter-Spektakel. FOTO: SYLVAIN PRÉMONT

Wasserversorgung 
in Alt-Saarbrücken 
fiel kurz aus
ALT-SAARBRÜCKEN (hgn) Kunden der 
Stadtwerke haben am Freitag auf 
fließendes Wasser verzichten müs-
sen. Nach Unternehmensangaben 
war es gegen 8.20 Uhr bei Arbeiten 
am Wassernetz zu einer Fehlschal-
tung gekommen. Betroffen waren 
Haushalte in Alt-Saarbrücken. Kon-
kret blockierte diese technische 
Panne  die Wasserversorgung im 
Alt-Saarbrücker Teil des Leitungsnet-
zes zwischen der Malstatter Brücke 
und der Luisenbrücke. Knapp eine 
Stunde habe der Ausfall gedauert. 
Um 9.15 Uhr hätten Mitarbeiter der 
Stadtwerke den Fehler behoben.

Die Wasserversorgung fiel in Teilen 
Saarbrückens am Freitagmorgen 
vorübergehend aus.  SYMBOLBILD: DPA


